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  Kapitel Eins


Bei starkem Wind und heftigem Schneefall brauchten wir fast fünfzehn Stunden, um Margin zu erreichen. Wir bewegten uns kaum mehr als eine Meile pro Stunde vorwärts. Wir mussten mehrmals anhalten, damit Grady den Geruch der Stadt wiederfinden und sich ausruhen konnte, da er uns alle trotz seiner Verletzung auf dem Schlitten zog. 
Es war ein Glück, dass ich den Mantel aus dem Bordell in Old Man's Den gestohlen hatte, sonst hätte ich womöglich nicht überlebt. Selbst mit dem Mantel konnte ich bei unserer Ankunft in Margin keinen Teil meines Körpers mehr spüren, obwohl Archer sich verwandelt hatte, um mich und sich selbst warm zu halten. Nachdem wir durch die Tür eines Gasthauses gestürzt waren, mit dem Winter im Nacken, hatte der Wirt Mitleid mit uns und gab uns für eine Nacht ein Zimmer im Tausch gegen die fast volle Flasche Alkohol, die ich ebenfalls aus dem Bordell gestohlen hatte.
Das war vor acht Tagen. Archer hatte die Frau des Wirts mit seinem Charme dazu gebracht, uns länger bleiben zu lassen. Er war verletzt. Er war wunderschön. Ich konnte es ihr nicht verübeln, dass sie ihm nicht widerstehen konnte, obwohl ich bemerkt hatte, wie sie ihn anstarrte, wie sie kicherte und sich um ihn sorgte.
Sie brachte mich dazu, ihr am liebsten einen Pfeil durch das Auge jagen zu wollen.
Deshalb saß ich im Barbereich mit Sasha auf meinem Schoß, während die Frau sich in unserem gemeinsamen Zimmer oben um ihn kümmerte und während Grady um sie herum stampfte und alle anschrie.
Wir alle waren angespannt, wir drei, nachdem wir einen Krieg begonnen hatten und kaum mit dem Leben davongekommen waren. Ich war besonders nervös, da ich nur an Gift und Sex, Sex und Gift denken konnte. Das passierte eben, wenn man ein Zimmer mit zwei Wolfswandlern teilte und die Küche des Gasthauses nach Dingen durchsuchte, die töten konnten, und nichts fand. Welche Küche hatte keine irgendwie giftigen Zutaten?
Jemand betrat in diesem Moment den Gasthof, ein brauner Fleck vor dem weißen Hintergrund hinter ihm. Die Tierfelle, die an den Wänden hingen, bewegten sich mit dem Windstoß, und die vielen Bündel getrockneter Kräuter und Gemüse über dem Kamin fielen auf den Steinboden. Die meisten Kerzen in den runden Kronleuchtern über uns erloschen mit einem leisen Pusten.
„Mach die verdammte Tür zu", rief ein alter Mann, der an der Bar saß.
Gut zu wissen, dass ich nicht die Einzige war, die vom Winter genervt wurde.
Der Wirt eilte hinter der Bar hervor, um dem Neuankömmling zu helfen, die Tür gegen den Wind zu schließen.
Ich versteckte Sasha tiefer in meinem Mantel, weg von dem Fremden, und blockierte so meine geliehene Sicht. Sie war ohnehin halb eingeschlafen in meinen Armen und bereits durch meine Sitzhaltung vor dem Wirt verborgen. Es war einfacher, ihre Existenz hier unten zu verbergen als oben in unserem Zimmer mit der fürsorglichen Frau, da ich bezweifelte, dass Wolfswelpen hier erlaubt waren.
Die Tür schloss sich endlich und verriegelte, und der Wirt seufzte erleichtert. „Es ist dieses Jahr rau da draußen, nicht wahr?" Er stieß gegen eines der vielen Weinfässer am Rand des Raumes. Eine Angewohnheit von ihm, vermutete ich, da es so oft geschah, als wäre er sich nicht bewusst, wie viel Platz sein eigener Körper einnahm. „Brauchen Sie ein Zimmer? Einen Drink? Ich habe einen guten Eintopf, der in einer Stunde fertig sein wird."
Der Fremde sagte kein Wort, bewegte sich nur schwer in Richtung des Kamins an der Wand.
Ich senkte meinen Kopf über den Tisch, sodass mein Haar mein Gesicht bedeckte. Mein Herz schlug warnend. Meine Muskeln spannten sich an, als ich fast aufstand, um hinauszuschlüpfen, aber ich entschied mich dagegen. Ich wollte keine Aufmerksamkeit auf mich ziehen, nicht mehr als ich es bereits getan hatte. Als würde sie meine Sorge spüren, wand sich Sasha einmal und blieb dann still, ihr warmer kleiner Körper so angespannt wie meiner.
Seit jenem Morgen, als Baba erschossen wurde, vertraute ich niemandem außer meinen Wölfen. Diese Person... Warum reiste sie im Winter?
Erneut wurde die Tür des Gasthauses aufgestoßen.
„Mach die verdammte Tür zu", schrie der alte Mann an der Bar.
„Entspann dich, Bartle." Der Wirt eilte, um den Neuankömmling zu empfangen.
Es wurde zu voll hier drinnen. Zeit, sich davonzusch—
„Du hast den besten Platz im Haus, schätze ich."
Eine männliche Stimme, unbekannt, aus der Richtung des Kamins. Der erste Fremde. Seine Stimme hatte etwas Beruhigendes, aber es wirkte nicht, da er mit mir sprach. Mit mir, nicht mit dem alten Mann an der Bar oder dem Wirt, der auf seinem Weg zurück in die Küche über Weinfässer gestolpert war. Ich grub meine Fingernägel in die Unterseite des Tisches und bereitete mich darauf vor, die Karte von oben zu schnappen und nach oben zu rennen. Ein Teil von mir fragte sich jedoch, was wäre, wenn dies Thomas wäre? Was, wenn dies Archer und Gradys vermisster Alpha wäre, den wir vor einigen Tagen heulen gehört hatten?
„Du kannst sehen, wer kommt und geht", fuhr der Mann fort. „Jemand Interessantes in letzter Zeit gesehen?"
Ich schüttelte den Kopf, mehr ein Zucken als eine geplante Bewegung.
Der zweite Fremde ging über die knarrenden Dielen auf uns zu, in Richtung Kamin, und eine Schnalle an seinem linken Schuh musste sich gelockert haben, denn sie machte ein Klirren. Zumindest dachte ich, es sei ein Mann. Nein, es war definitiv ein Mann. Ich konnte es normalerweise einfach sagen. Seine Schritte landeten fest, als ob er lauschte, beobachtete.
Eine schwere Stille erfüllte den Raum, dann bewegte sich der Fremde, der gesprochen hatte, auf mich zu. Ich bewegte schnell meine Hand zur Tischplatte, zerknüllte die Karte in meiner Faust und schob sie auf meinen Schoß.
Ein leises Lachen kam von ihm. „Ich interessiere mich nur dafür, wer kommt und geht. Nicht für das, was du da hattest."
„Frag den Wirt."
„Ich frage dich." Die Beine des Stuhls mir gegenüber kratzten über den Boden, und er setzte sich schwer darauf. Die Kälte seines Mantels drang nach außen und brachte den Geruch von frischem Schnee und Schweiß mit sich.
„Ich habe niemanden gesehen."
„Hm." Er klang, als würde er mir nicht glauben, aber ich hatte ihm die Wahrheit gesagt. „Schade."
Das war nicht Thomas. Wenn er es wäre, hätte Grady ihn gesehen. Er wäre jetzt nach unten gekommen, anstatt sein Gesicht an das Fenster zu drücken und zwischen den Schneeflocken nach seinem Alpha zu suchen. Ich bewegte mich unbehaglich auf meinem Sitz, denn wer auch immer dies war, er war aus einem bestimmten Grund zu mir gekommen.
„Ich suche nach einem Mädchen", sagte der Fremde. „Schwarzes Haar. Braune Augen. Etwa deine Größe. Hast du jemanden dieser Art gesehen?"
Mein Körper wurde taub. Fragen füllten meinen Mund, aber ich wagte es nicht, sie zu stellen. Könnte er von Jade sprechen?
„Nein", brachte ich hervor.
„Eine echte Schönheit. Aber sie ist der Sklavenauktion von Margin entkommen und in einem dünnen blauen Mantel weggelaufen. Hat einige potenzielle Käufer verärgert." Er schnüffelte. „Ist egal, vermute ich. Sie ist wahrscheinlich schon tot."
Meine Zunge fühlte sich bitter an, und ich kämpfte gegen ein Schlucken an. Er sprach vielleicht nicht von Jade. Es könnte jeder sein. Dennoch zog sich mein Magen vor Sorge zusammen. Ich konnte mir nicht vorstellen, jemandes Sklavin zu sein, aber den Winter zu wählen, den Tod zu wählen, anstatt diese Art von Leben... Nun, das sagte mir alles, was ich wissen musste.
„Entschuldigen Sie mich." Ich stand schnell vom Tisch auf, drehte die Beule in meinem Mantel so gut wie möglich von ihm weg und bewegte die Karte hinter meinen Rücken. Meine Hände zitterten, und ich hoffte, dass mir nicht übel werden würde.
„Natürlich", sagte der Mann. „Falls du sie jedoch siehst, ich werde in der Nähe sein."
Er hatte es mit einem Lächeln gesagt. Ich konnte es sogar jetzt hören. Er würde in der Nähe sein, beobachten und warten, und nach dem Gewicht seines Blickes auf meinem Rücken beobachtete er mich bereits.
Ich bewegte mich zwischen den Tischen und Stühlen auf dem Weg zur Treppe, den ich mir bereits eingeprägt hatte. So schnell ich konnte, ging ich nach oben zum Zimmer und atmete etwas leichter, als die Entfernung zwischen mir und diesen Männern größer wurde.
„Es ist okay", flüsterte ich zu Sasha und mir selbst. Dieser Mann war nur ein Mann, der sich nicht für uns interessierte und über jemand anderen als Jade gesprochen hatte. Sie war zu klug, um wegzulaufen, zu engagiert für ihren Bruder Lee, um sich dem Tod zu ergeben.
Nach zwölf Schritten vom oberen Ende der Treppe fuhr ich mit den Fingern über die Tür unseres Zimmers und drehte den Knauf. Mädchenhaftes Lachen kam von innen, zusammen mit Archers entspannter Stimme. Ich presste meine Zähne zusammen und schlug die Tür hinter mir zu.
„Aika, du bist zurück", sagte Archer fröhlich vom Bett rechts.
„Und jetzt weiß es der ganze Gasthof", murmelte die Frau des Wirts. Sie klang nicht so glücklich, mich zu sehen wie Archer.
„Zeit zu gehen", sagte ich zu ihr, nicht sehr höflich.
Sie machte ein genervtes Geräusch. „Aber Archer..."
Ich öffnete die Tür wieder und winkte sie hinaus. Deutlicher konnte ich nicht sein.
„Ich komme morgen früh wieder." Sie ging dann und ließ eine Spur von süßlich-kränklichem Parfüm zurück.
„Aika, sie hat meine Wunden versorgt", sagte Archer mit Humor in der Stimme. „Sollten wir nicht nett zu ihr sein?"
„Ich habe das Wort 'bitte' gedacht, als ich es sagte."
Er gluckste. „Nein. Hast du nicht."
Ich knöpfte meinen Mantel auf, damit Sasha sich befreien konnte, und der Anblick auf dem Bett durch ihre Augen ließ mich einen Moment innehalten. Er lag ohne Hemd im Bett, mit den Decken, die sich an seinen Hüften sammelten. Sein langes, seidiges schwarzes Haar breitete sich über seine goldbraune Haut und die Kurve starker Muskeln entlang seiner Brust und Arme aus.
„Bist du eifersüchtig auf sie?", fragte er und betrachtete mich genauso aufmerksam mit seinen dunklen, spielerischen Augen.
Warum sollte ich nicht? Einen funktionierenden Sehsinn zu haben, nur um ihn den ganzen Tag anstarren zu können, ohne Sashas Gehüpfe, wäre ein Traum.
Ich ließ Sasha in seine wartenden Arme. „Es spielt keine Rolle."
„Sie versucht nur zu helfen. Das ist alles, für mich jedenfalls. Ehrlich."
Ich nickte scharf, meine Zunge bitter durch dieses seltsame Gefühl. Es wäre unmöglich, sich nicht in ihn zu verlieben. Ich hatte es getan, schnell, und was mich erstaunte war, dass ich vermutete, dass er mich auch mochte.
Er zog mich neben sich aufs Bett, hielt Sasha fest und sein Blick erschuf etwas Weicheres und Wärmeres als Eifersucht in meinem Herzen. „Warum bist du jetzt hier hereingeplatzt?"
„Es sind zwei Fremde unten. Einer von ihnen wusste über den Sklavenhandel Bescheid und sagte, eine weibliche Sklavin, die mir ähnlich sah, sei entkommen, und ich kann nicht anders, als zu denken—"
„Er dachte, du seist eine entlaufene Sklavin?" Sein ganzer Körper spannte sich an.
„Nein, zumindest glaube ich das nicht. Er könnte von Jade sprechen. Aber... vielleicht auch nicht. Es macht mich so krank, dass ich nicht weiß, wo sie ist."
„Wir werden sie finden." Er nahm einen langen Atemzug und schaute hinunter auf Sasha, die ihn liebevoll anstarrte. „Und der zweite Fremde?"
Ich überhörte den Hauch von Hoffnung in seiner Stimme nicht. Trotz seiner Zweifel, dass das Heulen, das wir am ersten Wintertag gehört hatten, wirklich Thomas war, hoffte er immer noch, dass sein Alpha am Leben war. Er hatte jedoch nichts gesagt. Er musste es nicht.
„Nichts als Schweigen." Ich konnte es nicht dabei belassen, da ich nie seine Hoffnung zerstören wollte, so klein sie auch war. „Es hätte jeder sein können, aber..."
„Aber?"
„Ich nehme viele meiner Hinweise von Sasha. Ob sie entspannt ist, ob sie angespannt ist. Sie spitzte unten die Ohren, als die Fremden kamen, war aber immer noch halb eingeschlafen, daher frage ich mich, ob Thomas wirklich in der Nähe ist, vielleicht hat er sich mit Kräutern eingerieben, um seinen Geruch zu verbergen."
„Wie wir es in Old Man's Den getan haben, meinst du."
Ich nickte. „Würde ein Wolfswelpe seinen Alpha nicht sofort erkennen und irgendwie reagieren?"
„Wahrscheinlich", seufzte er. „Vielleicht. Es hängt davon ab, ob Thomas gefunden werden will oder nicht, nehme ich an. Wenn er wirklich am Leben ist."
„Wenn er hier ist, kann er nicht für immer verborgen bleiben. Vielleicht hat Grady etwas aus dem Fenster gesehen?" Apropos Grady, ich roch nicht seinen Mandelduft oder spürte seinen Zorn auf meiner Haut.
„Bezweifle ich. Er ist den Flur runter im gemeinsamen Bad und nimmt wahrscheinlich ein kaltes. Ich konnte sein Schnappen und Stampfen nicht mehr ertragen, also sagte ich ihm, er solle einfach weggehen."
Ich stand vom Bett auf. „Gibt es dort ein Fenster?"
„Ja."
„Dann hat er vielleicht etwas gesehen, wie zum Beispiel, ob die beiden Männer aus derselben Seite der Stadt kamen oder ob sie zusammen waren, bevor sie herkamen."
„Was lässt dich denken, dass der zweite Fremde ein Mann ist?"
„Ein Gefühl, schätze ich. Die Lautstärke um ihn herum. Frauen denken lauter als Männer." Zumindest in meiner Erfahrung. Als meine Mutter nicht an mir herumschrie, dachte sie, und das war gewöhnlich schlimmer. In meinem eigenen Kopf waren meine Gedanken sehr laut.
„Wirklich?" Archer gluckste. „Du kannst das hören?"
„Nur die Lautstärke, nicht ihre eigentlichen Gedanken. Ich denke, es liegt daran, dass Frauen so viel zu sagen haben und nur wenige, die tatsächlich zuhören. Also behalten wir es in uns."
„Ich werde zuhören."
„Ich weiß, und es bedeutet mir so viel." Ich beugte mich hinunter und hoffte, er würde meinen Kuss erwidern.
Das tat er, eifrig. Sein warmer Atem strich über meine Lippen, als er sie küsste. Seine Zunge sandte feurige Hitze bis an die Enden jeder Gliedmaße und zurück, dann sammelte sie sich im Zentrum meines Körpers zu einem festen, gierigen Ball des Verlangens. Mit einer Berührung ließ er mich Dinge fühlen, von denen ich nicht einmal wusste, dass ich sie wollte, bis ich es tat. Er legte eine Hand an meinen Hinterkopf und die andere auf meine Hüfte, zog mich sanft zu sich und dem Bett.
Sasha rollte von uns weg, fiel zu Boden und heulte in Richtung Fenster.
„Pst, großes Mädchen", flüsterte Archer scharf.
Sie hörte sofort auf und stand steif da, aber ihre Gedanken summten wild, genau wie meine. Draußen im Flur schloss sich eine Tür, und Sasha machte ein leises Wimmern.
„Ich kümmere mich um sie", sagte Archer leise. „Gehst du nach Grady schauen? Wenn dieser Ort noch viel voller wird, müssen wir vielleicht gehen. Sei nur sicher, dass du zuerst an der Badezimmertür klopfst. Wer weiß, was er da drin macht."
Nickend stieg ich vom Bett und ging zur Tür, meine Wangen warm von Archers Kuss. Ich öffnete und schloss dann die Tür hinter mir – und ich erstarrte fast nach zwei Schritten den Flur hinunter.
Jemand war hier bei mir. Sie atmeten dieselbe Luft, setzten ihre Füße auf dieselben knarrenden Dielen, aber sie bewegten sich nicht. Wer auch immer es war, stand hinter mir, sein Blick schnitt wie eine scharfe Klinge meinen Rücken hinunter. Nicht Grady. Ich roch nicht seinen Mandelduft, hörte nicht seine stille Launenhaftigkeit. Dies war anders. Dies war still und raubtierartig.
Meine Schritte zögerten, aber ich konnte nicht zurückgehen. Ich wollte auch nicht nach Archer rufen, denn er sollte noch nicht aus dem Bett aufstehen. Ich hatte meine Gedanken, so laut sie auch waren, und sie sagten mir, ich solle natürlich wirken, so tun, als wäre alles in Ordnung, das Raubtier glauben lassen, dies würde ein leichter Sieg sein.
Die Luft spannte sich ein wenig von vorne an, was mir sagte, dass ich mich der Badezimmertür am Ende des Flurs näherte.
Ich klopfte. „Ist jemand hier drin?"
Ich versuchte, meine Stimme so ruhig wie möglich klingen zu lassen. Ein Grunzen kam von innen, gefolgt von einem lauten Wasserplätschern. Ich versuchte die Tür, aber das Rasseln einer Kette auf der anderen Seite hinderte mich daran, sie mehr als einen Spalt zu öffnen.
„Hallo?" Ich wollte Gradys Namen nicht laut aussprechen, für den Fall, dass der Fremde im Flur es bereits vermutete. Ich wollte mich auch nicht umdrehen und mein Gesicht zeigen. Mit der einen Spalte geöffneten Tür kamen mehr Geräusche heraus – ein Stöhnen, Wasser, das an den Rand der Wanne schlug. „Grady?", formte ich lautlos mit den Lippen. Warum antwortete er mir nicht?
Die Haare in meinem Nacken stellten sich auf, und ich spürte mehr als dass ich hörte, wie der Fremde hinter mir einen Schritt näher trat.
„Grady?", flüsterte ich in den Spalt.
Mehr Grunzen, mehr Plätschern und ein Quietschen am Boden der Wanne. Konnte er mich sehen? Was machte er? Es klang fast, als würde er... sich selbst Vergnügen bereiten, völlig verloren in den Empfindungen.
Aber die nächsten Momente bewiesen, dass diese Idee falsch war.
„Lauf", würgte Grady hervor, und dann begann ein schrecklicher Hustenanfall.
Es gab ein heftiges Plätschern und Spucken sowie das Geräusch von Stiefeln, die auf nasse Fliesen trafen. Grady war nicht allein. Jemand versuchte, ihn zu ertränken.
Lauf. Es gab nirgendwo hin zu laufen. Sicherlich nicht irgendwo hinter mich. Die Bodendielen knarrten wieder und wieder, schneller.
Ohne nachzudenken zog ich mein Bein zurück und trat gegen die Tür mit mehr Entschlossenheit als Kraft. Mein Stiefel muss sie genau richtig getroffen haben, denn die Kette brach, und die Tür schwang auf. Ich stürmte hinein und bewegte mich nach links, wobei ich das Gefühl hatte, als würden Finger die Enden meiner Haare von hinten berühren. Ein Er. Ein fremdes Er. Seine Stiefel trafen die nassen Fliesen mit voller Geschwindigkeit, und er rutschte und platschte zur Mitte des Raums.
Mit einem erstickten Schrei tauchte Grady aus dem Bad auf. Zwei Körper fielen mit schwerem Grunzen zu Boden. Fäuste trafen wieder und wieder auf Fleisch, aber auf wessen?
Der Fremde, der hinter mir gewesen war, bewegte sich, um die Tür zu blockieren, seine Schritte laut durch das Wasser auf dem Boden, aber langsam und berechnend.
Ich brauchte eine Waffe, etwas, um uns beide lebend hier herauszubringen, aber ohne meinen Bogen und Pfeil hatte ich nichts. Nichts außer meinem Gehör. Mit der Wand im Rücken umkreiste ich den Raum und stieß dabei gegen einen niedrigen Holztisch mit flauschigen Handtüchern. Ich nahm eines und verdrehte es so fest wie möglich zwischen meinen Händen.
„Für wen arbeitest du?", fragte ich.
„Ich glaube, du weißt es", antwortete eine andere Stimme als die, die ich unten gehört hatte.
Die Schläge verlangsamten sich, und dann stand jemand auf.
„Faust", sagte Grady, seine Stimme nass und rau. Keine Bewegung von dem Mann auf dem Boden neben ihm. „Er hat euch im Winter nach uns geschickt?"
„Ihr habt seine Stadt niedergebrannt."
„Wird er mehr schicken, nachdem ich dich getötet habe?", sagte Grady harsch.
„Selbstbewusste Worte für einen halb ertrunkenen nackten Mann mit einem schweren Hinken. Du und dein blindes Haustier-Mädchen seid kaum ein Gegner für uns."
Brennende Wut schuf ein Loch direkt durch meinen Magen. Blindes Haustier-Mädchen?
„Ja?" Grady röchelte. Er trat den Mann neben sich. „Sag das diesem Typen."
„Dieser wertlose Scheißhaufen?" Der Mann machte ein missbilligendes Geräusch. „Faust will euch drei tot oder lebendig für das, was ihr Old Man's Den angetan habt. So oder so, ich beabsichtige zu liefern."
Er machte einen einzelnen Schritt auf mich zu, und dann war Grady in einer spritzenden Bewegung auf ihm. Mit einem tödlichen Knurren drückte er ihn gegen die Wand, die Luft um ihn herum angespannt vor wütendem Zorn.
„Übermittle stattdessen diese Nachricht." Gradys Stimme biss bösartig, rau vom Wasser, das er hatte schlucken müssen, und der Intensität, mit der er diesen Mann hasste. „Wir werden Faust und jeden vernichten, der mit ihm in Verbindung steht. Der Purpurwald gehört meinem Rudel, und wir werden ihn zurückholen. Sag ihm, er soll Angst haben, denn wenn er wieder unserem Rudel gehört, werden wir ihn leiden sehen." Heftige Emotion brach seine Stimme und vibrierte von ihm wie eine Kriegstrommel.
Ich zitterte, weil ich es auch spürte, diesen bösartigen Schlag in mir, der mich ständig daran erinnerte, was ich alles verloren hatte. Es war nicht viel, aber es war alles, was ich gehabt hatte. Baba, Jade, Lee, Hellbreath, mein Zuhause, eine Chance zu überleben. Alles weg. Ich kannte Gradys Verzweiflung gut.
„Wirst du ihm das sagen?", forderte er.
Schweigen von dem Mann, aber als er seinen Blick zu mir wandte und meinen ganzen Körper musterte, sprach die Abscheulichkeit seiner Gedanken Bände. In diesen Sekunden war ich froh, nicht sehen zu können. Es zu fühlen, es zu hören, war schon schrecklich genug.
„Nur wenn dein blindes Haustier-Mädchen auf meinem Schwanz reitet", sagte der Mann schließlich.
Es gab einen Moment absoluter Stille, die Ruhe vor dem Sturm, während ich diese Worte verarbeitete. Dann brach die Hölle im Bruchteil einer Sekunde über den kleinen Raum herein. Ein Fenster an der Wand explodierte, und ein Schwall winterlicher Luft wirbelte durch den Raum.
„W-was?", flüsterte ich, unfähig, mehr zu sagen.
„Wenn er aufstehen kann, wird er die verdammte Nachricht überbringen." Grady nahm grob meine Hand und zog uns dort hinaus.
„Du hast ihn aus dem Fenster geworfen?"
Er sagte nichts, zog mich hinter sich her, während er schwer humpelnd den Flur entlangschritt. Es war jetzt schlimmer, nachdem wir Old Man's Den knapp entkommen waren, das Ziehen und Aufschlagen seines Ganges viel offensichtlicher.
Als er die Tür zu unserem Zimmer aufstieß, drehte er sich um, während ich ihm folgte, Zorn strömte von ihm ab. Er kam näher, das Wasser auf seiner nackten Haut durchnässte meine dünne Kleidung. In einer fließenden Bewegung drängte er mich gegen die Tür, als er sie schloss. „Hast du jemals in deinem ganzen Leben das getan, was man dir gesagt hat?"
Hinter ihm vom Bett aus hatte Sasha ihren Kopf zu ihm gedreht, und ihre Vision verband sich mit meinen Augen. Er ragte über mir auf, völlig nackt, seine kraftvollen Muskeln angespannt. Er war erschreckend schön, noch mehr, da er so nahe stand. Meine Atmung wurde ungleichmäßig, als mein Herz aus meiner Brust raste. Obwohl er zwei Männer angegriffen, möglicherweise getötet hatte, hatte ich keine Angst vor ihm. Aber ich hatte Angst vor dem, was er mit mir machte. Um ihn herum fühlte ich mich so wild wie ein Wolf.
„Was ist passiert?", verlangte Archer vom Bett. „Ich habe Glas zerbrechen hören."
Grady schlug mit der Hand gegen die Tür neben meinem Kopf, seine wütenden Atemzüge strichen an meiner Wange vorbei. „Wenn ich dir sage, du sollst laufen, dann läufst du. Brich nicht die Tür ein und lade mehr von Fausts Männern ein."
„Er war dabei, dich zu ertränken", zischte
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